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Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach dem

Sonn und Feſttagen,

Redaction und Expedition
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Jnſertionspreis:
die viergeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 10 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2-3 Uhr.

Kreisblatt.
Tageblatt für Hkadt und Land.

Achtundfunfzigſter Jahrgang.
e 269. Dienſtag den 17. November.
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Amtlicher Theil.

Holer- Verstegereang-
Jn der Königlichen Oberförſterei Schkeuditz

auf dem Unterforſte Dölauer Haide ſollen
1) Montag, den 23. November,

42) Vormittags 10 Uhr
im Gaſthauſe „zur grünen Tanne“ vei Nietleben

Brennhölzer aus Jagen 71, 57, 56, 55
circa 116 rm kief. Kloben, 20 rm desgl. Knüppel

300rm kieferne Reiſer
b) von 11 Uhr ab im Walde

Jagen 55, 56, 57
circa 4 hundert kief. Stangen V,

20 Hundert desgl. V/VII Claſſ.
130 Kiefern mit 32 Fm

2) Donnerſtag, den 26. November,
Vormittags 10 Uhr

im Jagen 71, in der Salzmünder Chauſſee
circa 280 Kiefern mit 212 Fm

öffentlich verſteigert werden.
Kaufluſtige wollen ſich zur obenbemerkten Zeit

an vorerwähnten Orten einfinden und von den
näheren Bedingungen an Ort und Stelle ſich
unterrichten.

Schkeuditz am 12. November 1885.
Königliche Oberförſterei.

Bekanntmachung.
Folgender Gemeindebeſchluß:

„Bei Einſchätzung der nach S 1 Abſatz 3 des
Geſetzes, betreffend Ergänzung und Abänderung
einiger Beſtimmungen über Erhebung der auf das
Einkommen gelegten directen Communalabgaben
vom 27. Juli 1885, abgabepflichtigen Perſonen
zur Einkommensbeſteuerung in ihren Wohnſitz-
gemeinden iſt unbeſchadet der Beſtimmungen des
S 2 Abſatz 2 und 3 des Geſetzes derjenige Theil
des Geſammteinkommens, welcher aus außerhalb
des Gemeindebezirks belegenem Grundeigenthum
oder außerhalb des Gemeindebezirks ſtattfinden-
dem Pacht-, Gewerbe, Eiſenbahn beziehungs-
weiſe Bergbaubetriebe fließt, außer Berechnung
zu laſſen. Auf Grund der Beſtimmung des
s 9 Abſatz 2 des Geſetzes nimmt jedoch die
Stadtgemeinde Merſeburg, wenn der Abgabe-
pflichtige hier ſeinen Wohnſitz hat und wenn das
hier ſteuerpflichtige Einkommen weniger als ein
Viertheil des Geſammteinkommens beträgt, ein
volles Viertheil des Geſammteinkommens unter
entſprechender Verkürzung des der Forenſal-
gemeinde zur Beſteuerung zufallenden Einkommen-
theils für ſich zur Beſteuerung in Anſpruch.
Hat der Abgabepflichtige einen mehrfachen Wohn-
ſitz, ſo iſt dieſe Quote nach Maßgabe des S 11
des Geſetzes zu vertheilen.“
wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß ge-
bracht.

Merſeburg, den 27. October 1885.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Wir bringen hiermit in Erinnerung, daß
ſämmtliche pro October, November und
December zur hieſigen Steuer-Kaſſe fälligen

Steuern ſowie auch das Schulgeld bis zum
25. November gezahlt werden müſſen.

Nach Ablauf dieſer Friſt wird ſofort mit der
koſtenpflichtigen executiviſchen Beitreibung der-
ſelben begonnen werden.

Merſeburg, den 7. November 1885.
Der Magiſtrat.

Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 16. November.
Das Penſionsgeſetz und die Communal-

ſteuer- Freiheit der Offieiere.
Die Reichsregierung und mit ihr faſt alle

Parteien haben den Erlaß eines Penſionsge-
ſetzes für Reichsbeamte ſchon lange für noth-
wendig erachtet. Während in Preußen ein neues
Penſionsgeſetz zu Stande gekommen iſt, nach
welchem der Penſionsanſpruch jährlich um
des Gehaltes ſteigt, iſt im Reiche das Zuſtande-
kommen einer Novelle zum Reichsmilitär- und
Civilpenſionsgeſetze geſcheitert. Jn der Preſſe
finden jetzt lebhafte Erörterungen ſtatt, wem die
Schuld hierfür beizumeſſen ſei.

Gegen die im Jahre 1884 dem Reichstage
vorgelegte Novelle machte ſich, ſoweit ſie den
Reichsbeamten einen erhöhten Penſionsanſpruch
gewähren wollte, eine irgendwie ernſte Oppoſition
nicht geltend auch gegen die beſſere Verſorgung
der ausgedienten Militärperſonen an ſich konnten
belangreiche Einwendungen nicht gemacht werden.
Da verſtand es aber die freiſinnige Partei, der
ſich auch das Centrum und die Nationalliberalen
anſchloſſen, eine Frage in die Angelegenheit zu
miſchen, die mit ihr gar nichts zu thun hatte,
nämlich die Frage der Communalſteuer-Freiheit
der Officiere in Preußen. Die Mehrheit des
Reichstages wußte, welchen Werth die Regierung
auf das Zuſtandekommen der Novelle legte, und
ſuchte deshalb für ihre Zuſtimmung eine Conceſſion
in einer anderen Frage zu erlangen, die Re-
gierung vor die Entſcheidung ſtellend, ob ſie ein
allſeitig als nothwendig anerkanntes Geſetz ſcheitern
laſſen oder dem vom Reichstag aufgepflanzten
Geßlerhut Reverenz erweiſen wollte. Die Re-
gierung hielt es in Rückſicht auf ihre Würde
für angemeſſen, ſich für Erſteres zu entſcheiden
und ſo mißlang die Abſicht, den Reichsbeamten
und dem Reichsheer die gedachten Vergünſtigungen

zu gewähren.
Was nun die Frage ſelbſt betrifft, mit der

das Penſionsgeſetz verkoppelt werden ſollte, ſo
würde ſich vielleicht bei freier Erwägung aller
Gründe eine Verſtändigung erzielen laſſen. Bei
den freiſinnigen Gegnern der Communalſteuer-
freiheit der Officiere ſpricht freilich von vorn-
herein die bekannte Sucht mit, dem Militär am
Zeuge zu flicken und die beſondere Stellung
wegzutilgen, die es ſeiner Natur nach haben
muß, wenn die militäriſche Tüchtigkeit unſeres
Heeres erhalten bleiben ſoll. Die Voreinge-
nommenheit gegen den Officierſtand verhindert
denn auch Herrn Richter und ſeinen Anhang im

Vierteljährlicher Abdonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mark,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Jnſeraten Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Parlament und Preſſe, die ohne Frage wichtigen
Bedenken gegen die Aufhebung der Communal-
ſteuerfreiheit nach Gebühr zu erwägen und zu
ermeſſen.

Unter den 1285 Städten Preußens haben
218 Garniſon. Daß letztere Gemeinden einen
großen Vorzug vor jenen beſitzen, liegt klar zu Tage
man weiß auch, daß die Gemeinden denen die
Garniſon genommen werden ſoll, Alles aufbieten
und ſelbſt größere Geldopfer nicht ſcheuen, um
ſie ſich zu erhalten. Ferner iſt Niemand in der
Wahl des Wohnſitzes ſo beſchränkt als der Officier.
Er muß gehen, wohin der König befiehlt. Würde
die Communalſteuerfreiheit der Officiere aufge-
hoben, ſo würden ſich die im Jntereſſe des mili-
täriſchen Dienſtes nothwendigen Verſetzungen
vielfach zu directen Benachtheiligungen der be-
treffenden Officiere geſtalten. Die Militärver-
waltung müßte wohl oder übel bei dem geringen
Einkommen der meiſten Officiere und bei den
außerordentlich verſchiedenen Steuerſätzen in den
Gemeinden nicht mehr das Dienſtintereſſe allein
bei Verſetzungen maßgebend ſein laſſen, ſondern
auch unter Umſtänden in Betracht ziehen, ob die
Betreffenden den materiellen Nachtheilen finanziell
gewachſen wären.

Ueber dieſe und andere Bedenken läßt ſich
nicht mit billiger Gleichmacherei hinweggehen,
und ſelbſt wenn man die Berechtigung der Be-
ſteuerung des Privatvermögens an ſich zugeſtehen
wollte, ſo müßte unbedingt bei dem notoriſch
geringen Gehalt der Officiere eine Grenze vor
geſehen werden, bis zu welcher das Privatver-
mögen frei zu bleiben hätte. Unter keinen Um-
ſtänden aber hätten ſolche Feſtſtellungen etwas
mit dem Penſionsgeſetz zu thun. Die Communal-
ſteuern ſind überhaupt nicht Sache des Reichs,
ſondern jeder Einzelſtaat regelt ſie für ſich und
das Reich hatte gar keinen Grund, die Durch-
führung einer nothwendigen Maßregel von einem
beſonderen Zugeſtändniß Preußens an die Wünſche
dieſer und jener Partei abhängig machen zu
laſſen.

der Freiſinn mit einer gewiſſen Be-
harrlichkeit die Beſteuerung der Officiere in den
Vordergrund drängt, ſo läßt ſich der Verdacht
nicht unterdrücken, daß er dabei politiſche Zwecke
verfolgt, indem er den durch Garniſonen bereits
bevorzugten Städten neue Vortheile in Ausſicht
ſtellt und ſich dadurch denſelben in empfehlende
Erinnerung zu bringen ſucht.

Tages Rundſchau.
Deutſches Reich. Die Kaiſerin Auguſta

hat dem neugebildeten Verein für Einrichtung
deutſchevangeliſcher Gottesdienſte an Kurorten
400 Mk. als Beitrag überwieſen.

Der Kronprinz iſt mit dem Herzog
von Altenburg, den Prinzen Wilhelm und
Heinrich, dem Herzoge von Mecklenburg und der
übrigen Jagdgeſellſchaft, von Letzlingen, wohin
ſich die Herren am Donnerſtag Nachmittag be
geben hatten Sonnabend Abend nach Berlin
zurückgekehrt. Die Jagdbeute war eine recht er-
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giebige. Die Prinzeſſin Friedrich Karl
von Preußen weilt ſeit einigen Tagen in Rom.

Der Großherzog und die Großher-
zog in von Baden haben ſich nach Amſterdam
begeben, wo ihre Tochter die Frau Kronprinzeſſin
von Schweden erkrankt iſt.

Der Regent von Braunſchweig, Prinz Al-
brecht von Preußen, beſucht gegenwärtig die
einzelnen Städte des Herzogthums und erfreut
ſich allenthalben eines jubelnden Empfanges.
Nach dem Beſuch von Wolfenbüttel folgt der
von Blankenburg a/H., in deſſen Nähe dreitägige
Jagden abgehalten werden ſollen.

Der Reichskanz ler ſoll nach der Mel-
dung eines Berliner Blattes, die aber noch der
Beſtätigung bedarf abermals von neuralgiſchen
Geſichtsſchmerzen heimgeſucht ſein; auch die
Fürſtin wird wieder von ihrem alten Magenübel
geplagt.

Generalfeldmarſchall Graf Moltke iſt nach
Berlin zurückgekehrt, ebenſo der Finanzminiſter
v. Scholz, der den Reichskanzler in Friedrichsruhe
aufgeſucht hatte. Der Biſchof Roos iſt von
Berlin wieder nach Limburg gereiſt.

Statthalter Fürſt Hohenlohe wird heute
Montag Mittag in Metz ankommen; zu ſeinem
Empfange ſind feſtliche Vorbereitungen getroffen.

Die Jndienſtſtellung der deutſchen
PanzerReſerveDiviſion, beſtehend ausdenSchiffen
„Bayern,“ „Baden,“ „Sachſen,“ „Württemberg“
und dem Aviſo „Ziethen“ iſt jetzt erfolgt. Be-
merkt wird, daß ſich viele Einjährig- Freiwillige
aus Süddeutſchland bei der Marine melden.

Die Friedensſtärke des deutſchen Heeres
beziffert ſich für das nächſte Etatsjahr auf 18150
Offiziere, 427274 Mannſchaften wovon 51413
Unteroffiziere, ferner 1686 Aerzte, 783 Zahlmeiſter,
619 Thierärzte, 93 Sattler. Pferde ſind vor-
geſehen 81773.

Der Reichshaushaltsetat für das
nächſte Jahr 1886,87 iſt rieſig angeſchwollen:
Seine Summe iſt 709268860 Mark, das ſind
gegen das Vorjahr mehr 96943268 Mark. Die
Einnahme bleibt gegen die Ausgabe um 24960498
Mk. zurück, um dieſen Betrag müſſen alſo die
Beiträge der Einzelſtaaten zur Reichskaſſe ver-
mehrt werden, nämlich im Ganzen auf 147397210
Mark. Der Betrag der Anleiheiſt bisher 39428457
Mark. Etwas werden ſich die Mehr-Ausgaben
ſchon noch kürzen denn ohne Streichungen geht
es nicht ab. Bemerkt ſei noch, daß das für
die Verwaltung der Kolonieen ausgeſetzte Pauſch-
quantum von 248000 Mk. für nächſtes Jahr
auf 300000 Mk. erhöht iſt. Die Mehrforderung
iſt für Bauzwecke und den Sicherheitsdienſt.

Das Comitee der deutſchen Geſell-
ſchaft für die Auswanderung nach Südamerika
will vorläufig 1000 Aktien à 1000 Mark aus-
geben. Man ſollte lieber nicht gleich zu groß
anfangen. Erſt wägen, dann wagen!

Die Nachricht der Kreuzztg. von einer Ver

mehrung des Eiſenbahnregiments in Berlin iſt
bisher nicht beſtätigt.

Der bisherige Präſident des Preußiſchen
Abgeordnetenhauſes, Herr von Köller iſt von
ſeinem Augenleiden ſo weit wieder hergeſtellt,
daß er zweifellos auch in nächſter Seſſion die
Präſidialgeſchäfte wieder führen kann.

Die Reichstagseröffnung findet Donnerſtag
Nachmittag 2 Uhr ſtatt.

Das frühere Präſidium des Deutſchen
Reichstages wird vorausſichtlich zu Ende dieſer
Woche wiedergewählt. Es ſind die Herren: von
Wedell (konſ.), Frhr. von Frankenſtein (Centrum),
Hoffmann (freiſ.)

Nachwahlen zum preußiſchen Abge-
ordnetenhaus finden in Magdeburg für
Gneiſt (natlib.) und im Unterweſterwaldkreis für
Lieber (Centrum) ſtatt.

Das ungünſtige Aeſultat der Abgeordneten-
wahlen für die polniſche Partei giebt pol-
niſchen Blättern zu langen Erörterungen Anlaß.
Dieſelben äußern ſich dahin, der polniſche Adel
in der Provinz Poſen habe ſo ziemlich abge-
wirthſchaftet, die Vertheidigung der polniſchen
Nationalität in Preußen gehe nun auf die
mittleren Stände über. Vielleicht folgt dieſer
Einſicht noch eine weitere, nämlich die, daß es
thöricht iſt, die deutſchen Mitbürger zu bekämpfen,
denen die Polen hinſichtlich der Rechte völlig
gleichſtehen.

Frankreich. Die definitiven Wahlen für
das Kammerpräſidium ſind jetzt vorge-
nommen und 5 Republikaner, Floquet an der
Spitze, gewählt. Mit Mühe und Noth iſt auch
ein Gambettiſt in das Präſidium gekommen und
ſo ein offener Eklat verhindert. Montag, alſo
heute, ſoll das Miniſterium Briſſon ſeine Er-
klärung in den Kammern abgeben, aber ſchon
wieder treten Schwierigkeiten hervor. Es han-
delt ſich um die Begnadigung einzelner Anar-
chiſten und Kommuniſten (darunter Fürſt Kra-
potkin und Louiſe Michel, die berüchtigte Petro-
leuſe), die von den Radikalen verlangt wird.
Briſſon und die Majorität ſeines Kabinets
wollen Begnadigung, Freycinet, mehrere andere
Miniſter und Präſident Grevy aber Amneſtierung
eintreten laſſen. Der Streit war ſo heftig, daß
Briſſon mit ſeinem Rücktritt drohte. Dieſe
Blamage der republikaniſchen Einigkeit märe
aber zu groß und ſo wird man ſich wohl in
letzter Stunde noch finden. Die Regierung klagt
über Geldmangel und ſtellt die Nothwendigkeit
neuer Steuern in Ausſicht. Auch die Einnahmen
aus dem Tabaksmonopol gehen zurück.

Großbritannien. Der Krieg mit Birmah
hat begonnen: Der engliſche Obergeneral Pren-
dergaſt erhielt den Befehl, unverzüglich auf
Mandalay, die birmahniſche Hauptſtadt, vorzu
rücken. Der erſte Angriff richtet ſich gegen
das befeſtigte Minhla, wo gegen 8000 Bir-
mahnen ſtehen. Eine britiſche Proklamation

verkündigt den Birmahnen, Volk, Beamten, Offi
zieren, daß Niemand ihre Rechte antaſten würde
nur der König Thibo ſolle entfernt werden.
Dieſer wieder fordert ſeine Soldaten zum tap-
ferſten Widerſtande auf. Den Europäern in
Birmah iſt bisher nichts geſchehen. Der bri-
tiſche Generalgouverneur von Kanada hat den
Befehl zur Hinrichtung des Rebellenführers Riel
unterzeichnet. Heute, Montag, ſollte die Exe-
kution ſtattfinden.

Aus Konſtantinopel heißt es, die Kon-
ferenz werde trotz des ernſten Zwiſchenfalles ihre
Arbeiten fortſetzen. Allerdings wird kaum Jemand
groß darauf hören, die Mächte müßten denn
eine entſchloſſene, feſte Einigkeit zeigen.

Rußland. Kaiſer Alexander empfing am
Sonnabend in Gatſchina in feierlicher Audienz
den neuen engliſchen Botſchafter Morier, welcher
ſein Beglaubigungsſchreiben überreichte und einen
Abgeſandten des neuen Emirs von Buchhara.

Aſien. Jn Buchhara, das ſchon halb unter
ruſſiſchem Einfluß ſteht, iſt der Emir geſtorben;
ſein Nachfolger iſt ſein Sohn Seid Abdul Ahad.

Amerika. Jn der nord amerikaniſchen
Union beginnen ſich die Freihändler in ver-
ſtärktem Maße zu rühren. Es iſt auch nicht
unwahrſcheinlich, daß eine Herabſetzung der Schutz
zölle auf Rohmaterialien zu Jnduſtrieartikeln er-
folgen wird.

Von der Balkanhalbinſel. Der Krieg
iſt da! Die Serben haben unter dem Ober-
kommando König Mil an's die bulgariſche Grenze
überſchritten und auf drei Stellen angegriffen,
doch wurde ein ernſtlicher Kampf erſt für Sonn-
tag oder Montag erwartet. Bisher ſind die
Bulgaren unter Gefecht von der Grenze zurück-
gewichen. Sie werden bei den Gebirgspäſſen,
die den Weg zu Sofia öffnen, Aufſtellung nehmen
und dort den Gegner erwarten. Die Serben
griffen zuerſt auf der Straße nach Kuſtendil
die bulgariſchen Poſten an; dann beſetzten ſie
auf der Straße nach Trin mehrere Dörfer, und
drangen auch gegen Tzaribrod vor. Ueber-
all gab es Todte und Verwundete und auch
die Artillerie war theilweiſe beſchäftigt. Wirk-
liche Bedeutung haben jedoch alle dieſe Kämpfe
noch nicht, da bulgariſcherſeits nur kleinere Ab-
theilungen engagirt waren. Die Aufregung in
beiden Ländern wächſt fortwährend die Be-
völkerung thut Alles Mögliche zur Unterſtützung
der ins Feld ziehenden Soldaten. Nach den
letzten Nachrichten iſt Tzaribrod von den
Serben mit geringem Verluſt genommen. Bei
Trin und Küſtendil gehen die Bulgaren unter
energiſchem Widerſtand langſam zurück.

Den Fürſten Alexander traf die Kriegser-
klärung in Philippopel. Nach feierlichem Gottes-
dienſt in der Kathedrale verkündete er die Kriegs-
erklärung und forderte unter Hinweis auf Bul-
gariens gute Sache alle waffenfähigen Männer
zum Kampfe auf. Bulgarien und Rumelien

Die Schuldigen. n
44.] Kriminalnovelle von O. Bach.

Worauf Hermance, ſich feſter auf den Arm
der Schweſter ſtützend leiſe ſagte: „Für mich

ein Schreckgeſpenſt! O was muß der em-
pfinden, der ein ungeſühntes Verbrechen mit ſich
herumträgt, wenn eine Schuld wie die meine
ſchon ſo ſchwer, ſo furchtbar ſchwer drückt!
Barmherziger Gott, bringe Licht in die Dunkel-
heit, lüfte den Schleier, laß nicht einen Un
ſchuldigen für den Schuldigen leiden.“

Aufſeufzend warf ſie ſich auf das Lager,
welches ihr Käthchen nach jedem Spaziergange
bereitete; nach einem kurzen, aber wohlthätigen
Schlummer ſchlug ſie die Augen ohne Thränen
auf und bemüht ihren Kummer vor Käthchens
Blicken zu verbergen, ſprach ſie lauter und leb-
hafter wie bisher, jedes ernſte Geſpräch ängſtlich
vermeidend.

Der alte Herr war von den beiden reizenden
Frauengeſtalten, die trotz der Einfachheit ſo vor
nehm ausſahen, zu lebhaft intereſſirt, um ſie aus
den Augen verlieren zu wollen. Der Sinn für
Schönheit und Anmuth war ihm trotz ſeiner
Jahre und trotz des ſchweren Kummers, der ſeine
Seele belaſtete, geblieben eine ihm ſelbſt uner-
klärliche, lebhafte Theilnahme für dieſe Be-
wohnerinnen des Dorfes war in ihm erweckt
und ohne von ihnen bemerkt zu werden, war er

ihnen, der ihren raſchen Aufbruch an einer
etwas entfernteren Stelle im Walde geſehen
hatte, in angemeſſener Entfernung gefolgt.

Die eigenthümliche Erregung der einen Dame
war ihm nicht entgangen, aber er bezog ſie nicht
auf ſich und erſt als er ſie in dem Knoll'ſchen
Vorwerk verſchwinden ſah und man ihm
auf ſein Befragen, wie die Damen hießen,
die Namen „Frau Pauli und Fräulein
Fromm“ nannte, da blitzten ſeine blauen Augen
lebhaft auf, eine jähe Röthe flog über ſein
Antlitz, das merkwürdig ernſt und finſter ge
worden war; in tiefes Nachdenken verloren,
kehrte er in die Waldvilla, wo er wohnte, zurück,
die er an dieſem Tage nicht mehr verließ, da er
viele und wichtigeKorreſpondenzen zu erledigen hatte.

Unter anderen Briefen war auch einer an den
Kommandeur jenes Regiments gerichtet, in dem
Graf Bodo Herfeld und Jürgen Knoll geſtanden;
ſinnend überlas der alte Herr noch einmal den
Brief, ehe er ihn ſchloß und der unter anderm
lautete: „Vielleicht theilen ſie auch Deine An-
ſicht, alter Freund, und ſind deshalb hierherge-
kommen. Mir iſt, ſeit ich eine Luft mit jenem
Menſchen athme, oft zum Erſticken zu Muthe:
oft aber denke ich, daß Dich doch wohl nur ein
Wahn bethört, und Deine Vermuthung, die ja
nur auf ſehr zweifelhaften Gründen beruht,
uns nur mehr von der richtigen Fährte abbringt.

Der Gedanke, meinen Namen mit dem eines

Vetters zu vertauſchen, iſt mir jetzt doppelt lieb
vielleicht finde ich ſo Gelegenheit, die Dame
kennen zu lernen, die allerdings reizend genug
iſt, um den Verſtand zu verwirren; die auch,
ich geſtehe es, durch ihren Liebreiz mein gerecht-
fertigtes Vorurtheil gegen ſie beſiegt hat.

Ob ſie eine Ahnung von unſerem Verdachte
haben mag

Manches ſpricht für Deine Meinung, wenigſtens
kommt es mir ſo vor, aber wiederum kann
ich nicht glauben, daß ein ſo beſchränkter Menſch
ſich nicht durch eine Miene, durch einen Blick
verrathen ſollte! Jedenfalls iſt mir die Be
gegnung nicht unangenehm und möglicherweiſe
führt ſie zum Ziele. Frau Hermance Pauli
wohnt bei der Mutter des Jürgen Knoll! Sollte
das Zufall, Abſicht oder eine Fügung Gottes
ſein? Jch bin tief, tief erregt. Der Mann
dieſer Frau ein Mörder Es wäre entſetzlich,

ich mag daran nicht glauben, obwohl gerade
die Eiferſucht auf ſie auch ein Lamm zum Othello
machen könnte. Nächſtens mehr.

Dein alter Freund,
Friedrich, Graf von Herfeld.

Nachdem der Brief couvertirt und adreſſirt
und von ihm ſelbſt zur Poſt befördert worden
war, überließ ſich Graf Herfeld, der ſich unter
angenommenen Namen in Zinkſtein aufhielt, von
Neuem ſeinen ernſten, grübelnden Gedanken.

(Fortſetzung folgt.)
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tönnen über 100000 Mann ſtellen, die freilich
nur zum Viertel einexerciert ſind und denen es
auch an Kavallerie namentlich mangelt. Jndeß
kann die Kampfluſt viel erſetzen, und der Bulgare
ſchlägt ſich gut. Fürſt Alexander iſt in Sofia,
wo ſieberhaft an der Ausrüſtung und Abſendung
der Truppen gearbeitet wird, mit großem Jubel
empfangen und von dort zur Armee abgegangen.
Truppen und Bevölkerung zeigten große Be-
geiſterung. Die bulgariſchen Regimenter in Ru-
melien rücken in Eilmärſchen nach der Grenze.
Fürſt Alexander hat ſofort dem Sultan als ſeinem
Hberherrn die ſerbiſche Kriegserklärung mitge-
theilt. Die Miniſter beriethen darüber und be
gaben ſich zum Sultan. Näheres über die
Haltung der Pforte fehlt noch
Die ſerbiſche Regierung hat eine Note an

die Mächte gerichtet, in welcher ſie ihr Vorgehen
rechtfertigt.

Stadt, Kreis, Provinz u. Umgegend.,
Einige ſtädtiſche Behörden ſehen ſich jetzt

veranlaßt gegen eine in vielen Orten übliche
Unſitte, gegen das unſinnige Scherbenwerfen
vulgo „Poltern“ bei Gelegenheit der ſogenannten
Polterabende ein Verbot mit entſprechender Straf-
androhung zu erlaſſen da dieſe Unſitte wieder-
holt zu Klagen und Beſchwerden ſeitens des
Publikums und ganz beſonders der in den
einzelnen Fällen davon betroffenen Familien Veran-
laſſung gegeben hat. Jn früherer Zeit mag dieſes
„Poltern“ in der Hauptſache nur von intimen
Freunden der Verlobten geſchehen ſein, heutzu-
tage aber hat es für viele Leute nur den Zweck,
alte Scherben und dergleichen Unrath los zu
werden, indem man dieſes alte Gerümpel ganz
einfach am Polterabend an das Haus der Braut-
leute wirft, unbekümmert darum, ob man die
Häuſer beſchädigt oder beſchmutzt und die Paſ-
ſage auf den Fußwegen dadurch ſtört.

„Papageno,“ Schwank in 4 Acten von
Kneiſel geht als erſte Vorſtellung beim Gaſtſpiel
der Mitglieder des Fürſtl. Theaters zu Arnſtadt
morgen Dienſtag im Kaiſer-Hallen-Theater in
Scene. Das Stück iſt das neuſte in dieſem
Genre und mit ergötzlichen und komiſchen Situ-
ationen reichlich ausgeſtattet. Die Zwiſchen-
actsmuſik wird von der hieſigen Stadtkapelle aus-
geführt. Die Kaſſenöffnung iſt auf 7 Uhr, der
Anfang der Vorſtellung auf präciſe 8 Uhr feſt-
geſetzt.

Ein für Friſierſtuben-Jnhaber zur Nach-
ahmung zu empfehlendes Beiſpiel von Geſchäfts
handhabung wird aus Erfurt mitgetheilt: Der
Friſeur Trautmann dort läßt ſämmtliche in Ge
brauch kommende Haarbürſten jeden Morgen
waſchen und desinfizieren, ſodaß für jeden Be-
ſucher eine vollſtändig reine Bürſte zur Be-
nutzung gelangt. Es ſoll dadurch einer Ueber-
tragung von Kopfpilzen, Flechten und Schuppen,
welche nach dem Urtheile ärztlicher Autoritäten
durch die Haarbürſten in erſter Reihe herbeige-
führt wird, vorgebeugt werden.

Freyburg, 12. Novbr. Der Maurer Karl
Rühlemann mißhandelte wiederholt ſeine Frau
und Kinder mit Stöcken und Gabel derart, das
ſchließlich das Eingreifen der Polizei-Behörde
veranlaßt wurde. Der rohe Patron wurde heute
Morgen, nachdem es ihm einige Mal gelungen
war, ſich ſeiner Verhaftung durch ſchnelle Flucht
zu entziehen, ergriffen und in das hieſige Amts-
gerichts Gefängniß eingeliefert, wo er der wohl-
verdienten Strafe entgegenſieht.

Vermiſchtes.
Ein fremder Herr, der anſcheinend zu dieſem

Zweck nach Mühlhauſen i. E. gereiſt war, ſuchte
eine Sängerin aus dem Eden Concert in ihrer
Wohnung auf und ſchüttete ihr eine Flaſche
Vitriol ins Geſicht. Ein Theil des Geſichtes,
ſowie Hals, Bruſt und Hände ſind ſtark ver-
brannt. Der Unmenſch wurde nach ſtarker
Gegenwehr von einem Hausbewohner überwältigt
und der Polizei übergeben. Er dürfte nach den
Anſchauungen der deutſchen Gerichtsbarkeit nicht
ſo leichten Kaufes davon kommen, wie es bei ähn-
lichen Fällen in Paris zu geſchehen pflegt.

Dem Wirth Wilhelm H. in Düſſeldorf
wurde am 21. Juni ein Hund geſtohlen.
Er erließ am anderen Tage ein Jnſerat, in
welchem er den „bekannten Räuber“ auf-

forderte, den Hund zurückzubringen. Den Hund
hatte, wie ſich ſpäter herausſtellte, ein Barbier
K. von Gerresheim mitgenommen; derſelbe iſt
auch vom Schöffengericht wegen Diebſtahls des
Hundes zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilt
worden. Trotzdem hatte K. einen Bereidigungs-
prozeß angeſtrengt. Der Beklagte führte den
Beweis der Wahrheit und das Schöffengericht
erkannte auch an, daß dieſer Beweis erbracht ſei,
nahm auch ferner an, daß H. in Ausübung be-
rechtigter Jntereſſen gehandelt habe, verur-
theilte aber nichtsdeſtoweniger den H.
wegen Beleidigung, welche aus der Form
des Jnſerates hervorgehe, zu einer Geldſtrafe
von 5 M. und in die Hälfte der Koſten.

Ein kleines Provinzialtheater in Oeſterreich
brachte Schiller's „Fiesco“ zur Aufführung.
Die Szenerie bereitete der Truppe, welche in
einem Reſtaurationsſaal ſpielte, mancherlei
Schwierigkeiten, z. B. der Schluß des letzten
Aktes, wo der Graf ins Meer geſtürzt wird.
Eine Verſenkung war natürlich nicht da, ebenſo
wenig eine Erhöhung aufzubauen, und die ſehr
geringe Tiefe der improviſirten Bühne machte
überhaupt eine Täuſchung ſolcher Art unmöglich.
Jm Schooße der „Schmiere“ wurde lange Zeit
hin und her berathen. Endlich fand man das
einzig Richtige. Man ließ im gegebenen Augen-
blick, wie das „Mtgsbl.“ erzählt, eine Bank herein-
bringen den Fiesco drauflegen und ihm nach
gut öſterreichiſcher Sitte wohlgezählte „fünfund-
zwanzig“ mit dem Haslinger aufzählen.

Die in Köln bevorſtehende Gerichts-Ver-
handlung gegen einen Kunſthändler, der durch
Ausſtellung der Photographie von Dannecker's
Ariadne „Aergerniß“ erregt haben ſoll, hat viel-
fach die Aufmerkſamkeit auf das Meiſterwerk des
Freundes Schillers gelenkt, der die „Götter
Griechenlands“ in Marmor wiederzugeben ſuchte.
Es liegt uns nun die Probenummer einer dem-
nächſt in Frankfurt a. M. erſcheinenden Zeit-
ſchrift „Gloſſen zur Tagesgeſchichte“ vor, worin
höchſt intereſſante Mittheilungen über das Modell
zu Danneckers Ariadne enthalten ſind. Dieſelbe
iſt die Tochter eines canadiſchen Gutsbeſitzers
und hieß Charlotte Münch (ſpäter vermählt mit
dem Hofſtukkateur Foſſetta in Stuttgart). Sie
hat der Stuttgarter Bühne 41 Jahre lang als
hervorragendes Mitglied angehört. Wie ſie auf
den Wunſch des Königs Friedrich Danneckers
Modell wurde, iſt in jener Zeitſchrift näher aus-
geführt.

Eine Scene des Schreckens fand am
vergangenen Sonntag im Cirkus Salamonsky
in Moskau ſtatt. Die Ausſicht, ein Pferd
auf dem Seile gehen zu ſehen, hatte an dieſem
Abend ein ſo zahlreiches Publikum dahin gelockt,
daß der rieſige Raum bis auf den letzten Platz
gefüllt war. Das Publikum erwartete den Be
ginn der verſprochenen Production mit ſichtbarer
Ungeduld. Endlich erſchien der vierfüßige Akrobat
und wurde vom LDireftor Salamonsky eine
Treppe hinauf auf eine etwa 30 Fuß hohe
Plattform geführt, von welcher ein etwa 3 Zoll
dickes Seil, auf dem ein ſchmales Brett befeſtigt
war, quer durch den Cirkus auf eine ähnliche
Plattform führte. Zur Sicherheit hatte man
unter dem Seile ein ſtarkes Netz ausgeſpannt
und das Pferd an einem ſtarken Gurt befeſtigt,
von dem aus ein Seil durch eine an der Decke
des Cirkus befindliche Rolle lief und das an
ſeinem unteren Ende von mehreren Perſonen
gehalten wurde. Am Vormittage auf der Probe
ſoll „Blondin“ ſeine Sache noch ſehr gut ge-
macht haben am Abend aber trat er ſchon beim
erſten Schritte, den er auf dem Seile machte,
mit den Hinterfüßen fehl und ſtürzte da der
Gurt platzte, 20 Fuß hoch hinab auf das Netz,
das durch die Gewalt des Sturzes ſammt den
es ſtützenden Eiſenſtangen und den Männern,
welche dieſe hielten, niedergeriſſen wurde! Es
iſt unmöglich, die aufregende Scene zu beſchreiben,
welche nun folgte! Viele Damen ſanken in
Ohnmacht, andere eilten völlig verſtört dem Aus-
gange zu, wo bald ein großes Gedränge von
Flüchtenden entſtand, dazwiſchen wurde geſchrieen,
gepfiffen, geſchimpft kurz, es war ein Höllen-
lärm und es hing an einem Haare, daß dieſe
Panik nicht die ſchrecklichſten Folgen nach ſich
zog. Jnzwiſchen hatte man das Pferd aus dem
Netze befreit und Direktor Salamonsky führte

das arme Geſchöpf nun zum zweiten Male auf
die Plattform, trotzdem faſt das ganze Publikum
dagegen proteſtirte. Das Pferd war jedoch ver-
nünftiger als ſein Herr und Meiſter, es weigerte
ſich entſchieden, das Seil noch einmal zu betreten,
und der Direktor mußte es endlich wieder die
Treppe hinunterführen das Publikum aber
athmete erleichtert auf, dem Anblick einer Dreſſur
enthoben zu ſein, welche hart an Thierquälerei
grenzt!

Wahre Liebe. Die Gräfin „Alſo Sie ver-
reiſen, Herr Baron Der junge Baron:
„Ja. Papa meint, ich müſſe nach London und
Paris, um meine Schüchternheit und Ungeſchick-
lichkeit abzulegen. Wiſſen Sie, Frau Gräfin,
ich bin gar nicht ſo ungeſchickt und linkiſch für
mein Alter. Ach Gott, ich gehe ſo ungern fort
von hier!“ Die Gräfin: „Wahrhaftig? Was
feſſelt ſie denn hier Der junge Baron
(entſchloſſen): „Frau Gräfin! Geben Sie mir
ein Andenken mit!“ Die Gräfin „Ah!

Der junge Baron: Aber nichts Ba
nales, etwas Jntimes „Die Gräfin:
„Mein Gott, was denn 2“ Der junge
Baron (herausplatzend)y: „Geben Sie mir
Jhre Jhre Zahnbürſte.“

Die wahre Rückſicht. Ein Handwerks-
burſche ſpringt auf das Trittbrett einer Equipage
und reicht den darin ſitzenden Herrſchaften ſeinen
Hut hin: „Entſchuldigen Sie, 'n armer, reiſender
Handwerksburſch!“ Herr: „Was, Er Unver-
ſchämter, auf den Wagen zu ſteigen und uns
anzubetteln!“ Handwerksburſche: „Jch wollte
Sie doch wegen der Kleinigkeit nicht erſt
anhalten laſſen

Wozu iſt der Kopf da? Unteroffizier
„Warum darf der Soldat nie den Kopf ver-
lieren Rekrut: „Weil weil er ſonſt
ſeinen Helm nimmer aufſetzen kann.“

Stadt-Kirche. Dienſtag, den 17, November, Vor
mittags 10 Uhr Gottesdienſt zur Eröffnung des Provinzial
Landtages.

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
Neues Theater: Dienſtag Cyklus deutſch Claſſiker

4 Vorſt.: Nathan der Weiſe. Mittwoch Die
luſtigen Weiber. Wiener Walzer. Donners-
tag: Cyklus deutſch. Claſſ. 5. Vorſt.: Das Käthchen
von Heilbron. Freitag: (Bußtag) Geſchloſſen.
Sonnabend: Cyklus deutſch. Clafſſ. 6 Vorſt.: Die
Hermannsſchlacht.

Altes Theater: Dienſtag u Mittwoch: Guftſpiel des
Herrn J. Ferenczy: Don Ceſar. Donnerſtag Zum
76. Male Der Trompeter von Sötkkingen.
Freitag (Bußtag) Geſchloſſen. Sonnabend 9. Gaſtſpiel
des Herrn J. Ferenczy: Don Ceſar.

Handel und Verkehr.
Merſeburg, 14. November. Höchſter und niedrigſter

Marktpreis der Ferken in der Woche vom 8. bis mit
14. November er. pro Stück 7,50 12,00 M.

Halle, 14. November. Preiſe mit Ausſchluß der
Maklergebühr per 1000 Kilo Netto. Weizen 1000
Kilo mittl. 135 180 M., beſter bis 157 M., f. märk bis 160 M.

Roggen 1000 Kilo 140M. bis 148 M., erſte, 1000 Kilo
Futter- 120- 135 M Landgerſte 142 150 M., feine Cheva
liergerſte 154- 162 M., Hafer 1000 Kilo ſächſi. über Notiz
138 145 M, Raps ſcharftrocken, M. Vic-
toria Erbſen 1000 Kilo 150--160 M. Kümmel exel. Sack
per 1 0 Kilo netto 88--90 Mk, Stärke incl. Faß po.
100 Kilo netto 33,50 M.

Ermittelte Preiſe des Großhandels p. 100
Kilo Netto. Linſen, Bohnen, Lupinen, Kleeſaaten ohne
Angebot. Mohn grau M., blauer M.
Futterartikel Futtermehl 14 M. Roggenkleie 16,50 M.
Weizenſchaalen 8,25--8,50 M., Weizengrieskleie 8,75-—9, 25

N. Malzkeime helle 9,50 10, Mi dunkle 8,50—-9 M.
Oelkuchen 12 12,50 M. bezahlt. Malz 25,50 27,
M. Rüböl 46, M. Solaröl 0,825/30.(4,50 14,75 M. Spiritus 100060 Liter Procent nachgeb.
Kartoffel 37,50 M., Rübenſpiritus 36,80 M.

Leipzig, 14. Novbr. Weizen matt, per 1000 x netto loco
vieſ. alt. 160 163 M. bz. Br. fremd alt. 160-- 180 M. bz. Br.
hieſi neuer M. bez. Roggen matt, per 1000 kg
retto o. hieſ. 146 150 b. fremder 140--145 M. Br. Gerſte
o. 1000 k. getto loco hieſ. neue 140 --160 t. bez. Br.
Futterwaare 100--120 Mk. Br. Hafer per 1000 z netto loco
vieſ. alt. M. bz. hieſ. neuer 140-—145 M. bz. Br., ruſſ. alter
136 142 M. Br. Mais per 1000 Kz netto loco rumän.
127 M. bez. u. Br., amerik. 126 M. bez. u. Br., türk.
122 M. bez. u. Br. Raps pr. 1000 kg netto loco
M. bz. Rapokuchen pr. 100 kg netto loco 12 M. Br.
Rüböl behauptet, p. 100 kg netto loco 45,50 c bez. Spiritus
matter, per 10,000 ohne Faß loco 37,10 M. Gd.

Magdesurg, 14. November. Land Weizen 157—-162 W.
Weiß Weizen Mk., glatter engl. Weizen 145 150
Het., Rauh Weizen 135-- 145 M., Roggen 134 141 Mk.
ChevalierHerſte 145--162 Mk. Land Gerſte 134 140
Pik., Hafer 130 146 Mk. per 1090 Kilo. Kartoffelſpit.
pro 160,000 Literprozeute loco ohne Faß 36,90 37,40 M.



Prima
Magdeb. Sauerkohl

à r 8 Pfennige.
Prima

Brabanter Sardellen
enpfehit Pfund 70 Pfennige

Adolph Michael,Altenburger Schulplotz 6

Friſche Bücklinge
ger. Heringe

empfiehlt

Adolph Michael,
Altenb. Schulplatz 6.

Friſchen Schellſiſch,
Rügenwalder Gänſebrüſte,
Rügenwalder Gänſepökel-

fleiſch,
Rügenwalder wange a malz,
StrasLürger Gänſeleber

Paſteten,
echte Teltower Rübchen,
echte Jtal. Dauer Marvnen,
feinſtes türk. w.
empfiehlt C. Zimmermann.

S Wagen.(Zahnſchmerz-Paſte)
entfernt ſofort den Schmerz hohler
Zähne.

Migräne-Stift
(aus reinem Mentol)

entfernt in wenigen Minuten Migräne
und nervöſen Kopfſchmerz empfiehlt

Adolph Michael,
Altenburger Schulplatz 6

Ca. 3000 Ctr.
Rübenschnitzel

ſind zur ſofortigen Ab-nahme zu verkaufen

C. er qer,,
Merſeburg.

Den weltbekannten
d ächten
Sbeinharcner
Wpealeänter: Magen ter

aus der Fabrik von
Wallrad Ottmar Bernhard

Lindau i. B., Zürich, Bregenz a. B.
empfiehlt in Flaschen à M. 4,
M. 2.10, s wie Probeflacon
à M. 1 05 Pfg. bestens

Ose. Leberl, Merseburg.

von Bergmann Co. in Dresden
st nach den neuesten Forschungen durch

seine eigenartige Composition die ein-
2ige medicinisehe Seife, welche so-
f ort alle Hautunreinlichkeiten, Mit-
esser, Finnen, Röthe des Gesichts undder Hände beseitigt und einen blendend

weissen Teint erzeugt. Preis à Stück
30 und 50 Pf. zu haben in beiden
Apothe ken

Aliheer Bonbon
täglich friſch empfieblt

Fr. Schreiber's Conditorei.

Billig Billig!
molzschuhe gefüttert mit Filz
und Fries und ungefüttert empfiehlt

1886 bis 1. März 1892

Chapeau-Claque in

Breitestrasse 2

Dr. Romershausen'“s

Augen-Essenz
zurHeilung, Erhaltung
und

Stärkung

j der Sehklraft.Seit mehr als 40 Jahren hergestellt vom
Apotheker Dr. F. G. Geiss, Ncht.

Aken a. d. L.
Direct, zu beziehen in Plaschen

ä 3 7777 u. 1 A. in r
packung mit Namenszug und Ge-

ſbrauchsanweis ung durch dieApotheke zu Aken a. z sowie auch

ächt zu haben in den autoris Nie-
TcerTage n in Merseburg in den Apo-
theken.

Kirchlicher Verein
xDienß e 17. M. abends

8 Uhr im „Herzog Ehriſtign

Verſammlung er VereinsPit-
glieder. TagesOrdnung 1) Ge-
ſchäftliche Pattheilungen. 2) Vortrag
und 3) Fragekaſten. Gäſte ſind
willkommen

H. Bergmann
Der Vorſitzende.

A. John.

Junſeraten- Theil.
Jagd- Verpachtung.

Die Jagd in der Flur Wallendorf ſoll auf die 6 Jahre vom 1. März

c Hütel!!
in Filz, Loden und Velour in den prachtvoll neueſten Farben und Formen,
Seidene Hüte (Cylinder) und in der neuen Form

Atlas und Merino,
reeller Bedienung und billigſter Preisnotirung bei

G. mere G SonneEntenplan S
C. 2 ertz, Tiſchlermeiſter,

den 21. November d. J. Nachmittag 3 Uhr
im Gaſthof zu Wallendorf öffentlich an den Beſtbietenden unter den
im Termin bekannt zu machenden Bedingungen verpachtet werden.

Wallendorf, den 15. November 1885.

Der Ortsvorſtand.
Thäringer Kunstfärberei Königsee.

Färberei und chemiſche ic. Wäſcherei.
Muſterkarten hoch moderner Farben

Peter Scherr, Burgſtraße 8.
und Annahmeſtelle bei

Photographische Anstalt
Von

Herrfurth
erhbittet vich Weihnachts- Aufträge zur

besten Ausführung frühzeitig.

„Prinz von Wales“,
größte Auswahl, bei

Breitestrasse 2.empfiehlt ſein Lager

ſelbſtgefertigter Möbel
in allen Holzarten und ſtelle billigſte Preiſe (auch Theilzahlung)

Das nächſte Nähen für die
Weihnachts Beſcheerung der
Altenburger Kinderbewahr-
Anſtalt iſt künftigen Donnerſtag,
den 19. d. M. von Nachmittag 3 Uhr
an bei Fr. Stadtrath Berger. Auch
wiederholen wir die Bitte um Gaben
zu dieſem Zweck.

Ortskrankenkaſſe

der Bäcker.
Ordentliche

Jeneral-Versamm lung
Donnerſtag den 19. Novbr.

Nachmittags A4 Uhrauf der Herberge.

TWa gesordnung
1) Wahl des Ausſckuſſes zur Prüfung

der Rechnung.
2) Wahl des Vorſtandes.
3) Herabſetzung der Beiträge und Ab-

änderung der Zahltermine.
4) Einführung einer Krankenkontrole.

Alle Arbeitgeber und die ſtimm-
berechtigten Mitglieder werden hier-
durch eingeladen.

Merſeburg, d. 13. November 1885.
Der Vorstand.

Formulare zuUnfall- Anzeigen

zu haben in der

EXxpedit. d. Kreisblatt
Frauen und JungfrauenVerein St. Marimi

Mittwoch, den 18. huj. von Nach
mittags 2 Uhr an Nähen im
Herzog Chriſtian.
Zur Feier des Todtenfeſtes.
Sonntag den 22. Nov. v. 7—8 Uhr

in der Stadtkirche.
Requiem V. Cherubini.

Die Mitglieder des Geſang Vereins
haben Eintritt gegen Abgabe der Mit-
gliedkarte. Karten für Nichtmit-
glieder à 4 M. bei Herrn A. Wieſe.

Einlaß 6 Uhr.
schumanm.

Hauptprobe Freitag pünktlich
um 6 Uhr.

AhTurnyerein 11 „bothetein,

Montag, d. 16. ds. Mts.,
Abends S Uhr:

Singeſtunde. S
Dienſtag, d. 17. ds. Mts.,

Abends S Uhr:Wurnen sämmtlicher
Riäegen.

Der Vorſtand.
Theater in Merseburg.

Kaiſer Wilhelms-Halle.
Dienſtag, den 17. November 1885:
I. Gastspiel der Gesellschaſt

des Fürstl Theaters zu Arnstadt,

Schwank in 4 Akten von K neiſel.

Theater Abonnements.
Zu ermäßigten Preiſen

in ganzen, z und Dutzenden
ſind bis Dienſtag Nachmittag in meiner
Wohnung Halleſcheſtr. 13 zu
haben.

A. Schelddl, Sekretär.
Baronin von Krane ſucht zum

1. Januar 1886 eine zuverläſſige,
erfahrene

Ia ochRuhſcher-eluch.
Jch ſuche einen durchaus zuverläſſigen

Kutſcher, möglichſt gedienter Ca-
valleriſt. Wünſchenswerth iſt, wenn
derſelbe auch mit Gartenarbeit
vertraut iſt.
Bernhard Knabe in Zeitz.

Ein faſt neuer

Hundewagen,
auch für einen Pony paſſend iſt billig
zu verkaufen bei

P. Nerlich, Schm'edemeiſter
Roßmarkt 9

4amilien Kachrichten.

TWodes- rStatt beſonderer Meldung.
Heute Nachmittag um 4 Uhr ent-

ſchlief ſanft nach längerem Leiden mein
theurer Mann, unſer guter Vater der
Telegraphiſt

VFräedrich Scheiding-
Um ſtilles Beileid bitten

Karoline Scheiding u. Sohn.
Beerdigung findet Dienſtag Nach-

mittag 3 Uhr vom Trauerhauſe aus
ſtatt.

14. Zorewb 1885.erſRedaetion, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, Altenb. Schulplatz 5.

Nen! Papageno. Neu!

J
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